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Kritiſche Tage auf dem Balkan
Rumänien und Griechenland bereit

Der Ourchbruchspunkt an der Weſtfront

Zum Verſuch der Franzoſen im Oberelſaß vorzudringen
ſchreibt das Allgemeen Handelsblad in Amſterdam

Der hauptſächlichſte Punkt der Fran
zoſen mit Ausſicht auf Erfolgdurchzubrechen
ſt nicht bei Mülhauſen ſondern im Nordoſten
Frankreichs durch Luxemburg hindurch zu
ſuchen Dort iſt das Gefechtsfeld wo ein Durchbruch ſo
wohl von deutſcher wie von franzöſiſcher Seite die Ent
ſcheidung bringen könnte Denn die Umfaſſungsbewegung
an der Küſte oder im Oberelſaß kann niemals ſo entſcheidende
Reſultate haben daß die Verbindungs und Rückzugslinien
der deutſchen Heere bedroht würden L

e B Zürich 8 Jan Jn der Perſeveranza ſchreibt
Cabiati man könne nicht begreifen was die fran
zöſiſche Offenſive im Oberelſaß bezwecke da ſie
unfehlbar am Ufer des Rheines zerſchellen
müßte Man beabſichtige offenbar die deutſchen Streit
kräfte von anderen Punkten des Schlachtfeldes abzuziehen
um dann anderswo einen Durchbruch zu verſuchen

c B Kopenhagen 8 Jan Politiken erfährt aus
Paris Während die Verbündeten die Offenſive gegen Deutſch
land fortſetzen verſammeln die Deutſchen friſche Truppen um
Ypern Jn Courtrai ſtänden große Maſſen von Jnfanterie
Die Deutſchen beabſichtigten augenſcheinlich dort einen Durch
bruch durch die Linie der Verbündeten und ſcheinen von der
Gewalt des Vorſtoßes die Einſtellung der Offenſive gegen
Rieuport zu erhoffen

Neue Waffen
T U London 7 Jan Unter den neuen Waffen die der

Feldbefeſtigungskrieg geſchaffen hat befindet ſich wie eng
liſche Blätter melden die Drahtverhauharpune Dieſe
beſteht aus einem ſcharfen Haken der auf einem großen Stock
befeſtigt iſt Nachts ſchleicht ſich ein Mann an die feindlichen
Stellungen und hakt die Drahtverhauharpune in den Draht
verhauen feſt Beim Zurückgehen verlängert er den Stock
durch Zwiſchenteile wie bei einer Angelrute auf zirka dreißig
Meter dann wird mit aller Kraft an dem Stock gezogen und
dadurch die Drahtverhaue an jener Stelle zerſchnitten An
Stelle des Harpunehakens befeſtigt man auch oft eine kleine
Dynamitpatrone mit einem Zeitzünder an der Spitze der
Harpune die dafür beſtimmt iſt ſchwere Wegverſperrungen
wie Baumſtämme in den Weg gebrachte Steine uſw zu zer
ſchmettern

Heutſche Flieger über Strazela und Hazebrouk

WIB Berlin 6 Januar Nach der Stampa zeigten
ſich deutſche Flieger über Strazela und Hazebrouk ebenſo über
Armentières wo eine geworfene Vombe am Bahnhof explo
dierte Bei einem wenige Stunden ſpäter einſetzenden Ar
tilleriefeuer wurden mehrere Häuſer ſtark beſchädigt

Bei Verdun wurden einige Forts von deutſchen Fliegern
bombardiert

Deutſche Fehler
T D Paris 7 Jan General Delacroix unterſucht im

Temps den deutſchen Feldzugsplan General Delacroix
erklärt den Rückzug Joffres nach ſeiner mißglückten Offen
ſive in Nordfrankreich auf die Linie Verdun Marne Paris
für einen gewollten ſtrategiſchen Rückzug deſſen Verlauf
genau vorausberechnet war General Delacroix iſt ferner
der Anſicht daß der deutſche Generalſtab einen Fehler machte
als er den Umfang der Offenſive des Generals Rennenkampf
in Oſtpreußen nicht erkannte Dieſe Operationen ſollten nur
dazu dienen die Konzentrierung des ruſſiſchen Heeres zu
ermöglichen und in der Zwiſchenzeit die Franzoſen zu ent
laſten General Delacroix ſieht darin einen Fehlker daß der
deutſche Generalſtab ſich verleiten ließ verſchiedene Armee
korps aus dem Weſten nach dem Oſten zu entſenden da er
die Kraft des franzöſiſchen Heeres als vollſtändig gebrochen
anſah

Selbſtverſtändlich iſt es in den Augen des Generals
Delacroix ein Fehler daß die ruſſiſchen Truppen in die
maſuriſchen Seen gejagt worden ſind Hoffentlich machen
der deutſche Generalſtab und die deutſchen Heerführer viele
derartige Fehler über die ſich unſere Gegner ſo aufzuregen
imſtande ſind

Kitchener enttäuſcht die Times

B Rotterdam 8 Jan Die engliſche Preſſe beſpricht
die Rede Kitcheners im Oberhaus Die Times ſind
unzufrieden mit ſeinen dürftigen Mitteilungen Kitchenerſagte daß die Rekrutierung ihren normalen Verlauf nähme
Das Blatt fragt nun was das heißen ſolle Die Timeg

T D London 7 Jan Die Morning Poſt bringt
folgende ſicherlich zu tendenziöſen Zwecken am eigenen Re
daktionstiſch fabrizierte Meldung aus Bukareſt daß der

rumäniſche Miniſterpräſident Bratianu die reichſten Leute
in Bukareſt informiert hat daß ſie bedeutende Geldſummen

aufbringen ſollten um die Familien der Soldaten zu unter
ſtützen da es möglich ſei daß Rumänien am Kriege teil
nehmen würde

a

T U Athen 7 Jan Bei der geſtrigen Kammerſitzung
hat Miniſterpräſident Venizelos erklärt daß alle Maß
nahmen getroffen worden ſind zur Verteidigung Griechen

lands Der Miniſter fügte hinzu Von heute ab iſt
Griechenland imſtande in jedem Augenblick die Mobiliſation
aller Kontingente ſeiner Armee auf allen Punkten des Terri
toriums umgehend vorzunehmen

Der Finanzminiſter erklärte gleichzeitig daß das Defizit
des Budgets von 1914 nur durch die Unklarheit der durch den

Krieg entſtandenen Situation ſich ergeben habe Das Defizit
beträgt im übrigen nur 150 Millionen oder 389 Franken für
den Kopf der Bevölkerung eine Summe die durchaus nicht
übertrieben oder gefährlich erſcheint Die Regierung ver
langte weiterhin 70 Millionen Militärkredite unabhängig
von den bereits bewilligten 25 Millionen außerordentlichen

Kredits und den 123 bisher bewilligten Millionen für die
Armee

ſind enttäuſcht daß die Regierung den An
yhängern der allgemeinen Wehrpflicht nicht
beiſtimme Daily News freut ſich dagegen über die
Ablehnung der allgemeinen Wehrpflicht durch die Regie
rung und das Blatt ſagt die Rekrutierung ſchreite in be
friedigender Weiſe fort Uebrigens habe die Aufforderung
welche an die Familienhäupter gerichtet wurde um
männliche Familie mitglieder zum Eintritt ins Heer zu be
wegen Erfolg gehabt Die 218 000 Perſonen welche ſich zum
Dienſt bereit erklärten ſeien ausſchließlich Bewohner kleiner
Städte und des flachen Landes die Großſtädte habe man
noch nicht bearbeitet

Der Londoner Berichterſtatter des Nieuwen Rotterdam
ſchen Courant meldet daß man in London betreffs des
Fortſchreitens der Anwerbung für die Armee große Heimlich
keit an den Tag lege Es ſei immer ſchwerer zu erfahren
wie es darum ſtehe Man hat aber Grund zu der Annahme
daß die Ueberhäufung der Jnduſtrie mit Aufträgen für die
Verbündeten wodurch die Arbeitsloſigkeit immer mehr zu
rückgehe die Werbung ungünſtig beeinfluſſe Die Land
wirtſchaft brauche auch ſehr viele Hände und die Pächter er
klären daß es gerade jetzt für England ein Lebensintereſſe
ſei Arbeitskräſte für das Land zu erhalten

Die Probe auf das Exempel
e B Amſterdam 8 Jan Die Londoner Morning Poſt

meldet aus Waſhington Eine Handlung die vielleicht ebenſo
wichtig iſt wie die augenblicklich zwiſchen England und den
Vereinigten Staaten anhängig gemachte Konterbande
angelegenheit iſt ſoeben dadurch erfolgt daß das Handels
departement der Vereinigten Staaten die Eintragung des
Schiffes Dacia in das amerikaniſche Schiffsregiſter ge
nehmigt hat Dieſes Schiff gehört der Hamburg Amerika
Linie und hat vor Kriegsausbruch Baumwolle zwiſchen
amerikaniſchen Häfen und Bremen vermittelt und ſich bei
Kriegsausbruch in einen neutralen amerikaniſchen Hafen in
Sicherheit gebracht Jetzt iſt das Schiff nun von Eduard
Breitung einem amerikaniſchen Bürger aus Michigan ge
kauft worden Breitungs Schwager erwarb ſich ein großes
Vermögen durch Ausbeutung von Kupferbergwerken und
ſoweit bekannt iſt iſt der jetzige Ankauf das erſte Schiffs
geſchäft dieſes Mannes Die amerikaniſche Staatsange
hörigkeit Breitungs iſt außer Frage und nach einem Kongteß
beſchluß des letzten Jahres können ausländiſche Schiffe in das
amerikaniſche Schiffsregiſter übertragen werden wenn dieſe
Uebertragung der Eigentümerſchaft an einen amerikaniſchen
Bürger in gutem Glauben erfolgt

Nach einer anderen Meldung ſoll wie offen von ameri
kaniſcher Seite verkündet wird auf der Dacia Baumwolle
nach Deutſchland verſchifft werden Es wird dieſer Fall von
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den Baumwollintereſſenten in Amerika als öffentliche An
frage an England angeſehen wie es ſich zu der ohne Zweifel
gut begründeten Rechtsauffaſſung ſtellen wird Die engliſche
Antwort dürfte intereſſant ſei

Oeſterreich Serbien
e B Peſt 8 Jan Der Kriegsberichterſtatter des Az

Eſt in Südungarn meldet ſeinem Blatte Jn harter und
zäher Arbeit trifft Oeſterreich Ungarn umfaſſende Vorbe
reitungen zu einer neuen Offenſive in Serbien Der neue
Oberkommandierende der Südarmee Erzherzog Eugen hat
ſich raſch die Herzen aller erobert Der Erzherzog beſichtigt
unermüdlich die Truppen läßt ſich jeden einzelnen Offizier
vorſtellen und muſtrrt jeden Mann er hält ſtrenge darauf
daß die Ausrüſtung vollſtändig iſt

General Sawitſch gefallen
W IB Baſel 7 Jan Den Baſeler Nachrichten zufolge

iſt in den Kämpfen bei Sochatſchew der General Sawitſch
Mitglied des Oberſten Kriegsrates gefallen

Allgemeine Kriegslage

Von einem militäriſchen Mitarbeiter wird
uns geſchrieben

Bb Wie über Genf berichtet wird ſprechen die fran
zöſtſchen Zeitungen in ihren Kommentaren zu den General
ſtabsberichten offen aus daß die von den Franzoſen in den
Argonnen erreichten Erfolge nicht ganz den gehegten Er
wartungen entſprächen Sie müſſen zugeben daß es den
Deutſchen teilweiſe gelungen ſei Fortſchritte zu machen
Wenn ſie ganz ehrlich ſein ſollten ſo müßten die franzöſiſchen
Zeitungen ſagen daß von franzöſichen Erfolgen überhaupt
nicht die Rede ſein kann Denn alle Verſuche der franzöſiſchen
Truppen Gelände in nördlicher Richtung zu gewinnen
und die Deutſchen aus ihren Stellungen zu vertreiben ſind
gänzlich mißlungen Und dabei haben die Franzoſen ſehr
erhebliche Verluſte erlitten Dieſe müſſen ſich auf die Dauer
für die Gegner außerordentlich empfindlich bemerkbar machen
da es ihnen ſchwer werden wird die dadurch entſtandenen
Lücken durch ausgebildete Mannſchaften wieder auszufüllen
Jedenfalls wird dadurch die Bildung und die Verwendung
der vielbeſprochenen ſogenannten zweiten Armee immer
weiter hinausgeſchoben

Noch ſchmerzlicher werden von den Verluſten allerdings
die Ruſſen betroffen die trotz ihrer ſtarken Bevölkerung bald
am Ende ihres früher ſo oft unerſchöpflich genannten Vor
rates an ausgebildeten Mannſchaften angekommen ſein
müſſen Werden doch jetzt ſchon ihre Geſamtverluſte auf
etwa 212 Millionen Menſchen angegeben Die Geſamtzahl
an ausgebildeten Mannſchaften wurde vor dem Kriege auf
höchſtens 452 Millionen Menſchen berechnet Es würden
danach alſo nur noch 2 Millionen ausgebildeter Leute vor
handen ſein die obendrein bereits ſämtlich in der Front
ſtehen Als Nacherſatz zur Ausfüllung der Lücken und zur
Aufſtellung von Neuformationen ſtänden nur noch die un
ausgebildeten Jahrgänge der Reichswehr und die jüngſten
Rekrutenjahrgänge zur Verfügung und auch deren Beſtände
müſſen ſich allmählich erſchöpfen

Die Kämpfe wurden auf dem weſtlichen Kriegsſchau
platz in ſehr hartnäckiger Weiſe fortgeſetzt Nördlich Arras
behaupteten die deutſchen Truppen die früher eroberten
feindlichen Stellungen gegen alle dagegen gerichteten An
griffe Jm Argonnenwalde machten die Deutſchen ebenfalls
weitere Fortſchritte Von weſentlicher Bedeutung iſt es
daß die Franzoſen trotz aller ihrer Bemühungen im Elſaß
nicht weiter vorgeſchritten ſind Es wird nach wie vor um
die Höhe weſtlich Sennheim erbittert gekämpft die bald von
der einen bald von der anderen Partei beſtürmt und er
obert wird Jetzt iſt ſie im Beſitz der deutſchen Truppen
die ſie auch am letzten Tage gegen die feindlichen Angriffe
behauptet haben Die Art wie zwiſchen Mülhauſen und
Belfort die ganzen Kämpfe geführt werden verſtärkt aber
die Anſicht daß es ſich um rein örtliche Gefechte von be
ſchränkter Ausdehnung handelt und daß ſie keineswegs als
ſern einer allgemeinen größeren Offenſive zu betrachten
ind

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz ging der Angriff
der deutſchen Truppen trotz der ſchlechten Witterung die in
jenen Gegenden herrſchte weiter vorwärts Jn Weſtgalizien
traten keinerlei Begebenheiten von entſcheidender Bedeu
tung ein Den Ruſſen gelang es nicht ihre Angriffe erfolg
reich fortzuſetzen und auch ihr Vorgehen über die Karpathen
gegen die ungariſche Tiefebene ſcheint zum Stehen gekommen
zu ſein So iſt die Lage auf dem ganzen öſtlichen Kriegs
ſchauplatz durchaus erfreulich Die Hauptſache bleibt daß
der Angriff der deutſchen Truppen wenn auch langſam ſo
doch ſtetig vorwärts getragen wird und in öſtlicher Rich
tung Raum gewinnt
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Bernard Shaw gegen Edward Grey
Der meiſtgehaßte Mann in England iſt wohl jetzt Georg

Beznard Shaw der von der ganzen engliſchen Preſſe wegen
ſeiſſer Artikel über Sir Edward Grey und die engliſche Re
gierung angegriffen wird Shaw läßt ſich aber nicht in die
Enge treiben und verteidigt ſeine Anſichten über den Krieg
in einem offenen Briefe gerichtet an The New Statesman
Jn dieſem ſagt Bernard Shaw folgendes

Jch mache kein Hehl daraus daß ich nicht zart und
ſentimental mit Sir Edward Grey umgehe Es iſt wahr daß
ich ebenſo leicht ein blutiges Bild ſeiner ganzen bisherigen
Laufbahn hätte malen können Jch hätte mit ſeinem ekel
haften Verrat in der perſiſchen Angelegenheit beginnen
können Es iſt eine einfache zugegebene Tatſache wie unſere
Diplomatie während des Krieges und vor dem Kriege ge
arbeitet hat Aber es würde ein fataler Fehler ſein wenn
man dies allein der perſönlichen käuflichen Geſinnung des
Sekretärs des Auswärtigen Amtes zuſchreiben wollte Nein
ich ſchleudere meine Angriffe gegen die ganze engliſche auto
kratiſche und geheime Diplomatie als deren Vater ich Grey
betrachte Bedenken Sie daß die geheime Diplomatie ſich
unbedingt zur lügneriſchen Diplomatie entwickeln muß ſo
lange in der Kammer gewiſſe Fragen erlaubt ſind denn es
iſt leicht eine Frage in einer ſolchen Form zu ſtellen daß ſie
zur Zufriedenheit der Regierung beantwortet werden muß
Lord Roberts hat ſein ganzes Leben dazu verwandt um uns
klar zu machen daß Rußland unſer erbitterter Feind iſt und
Rudyard Kipling hat uns in zahlloſen Gedichten und Goe
ſchichten vor Rußland gewarnt und uns immer wieder er
mahnt Rußland nie zu trauen Und jetzt vergießen wir
unſer Blut um Rußland zu der ſtärkſten militäriſchen Auto
kratie Europas zu machen Haben wir vergeſſen daß nach
dem die Hunnengefahr Jahrhunderte hinter uns lag Oeſter
reich Ungarn zwiſchen uns und den Türken ſtand Haben
wir Sobieski vergeſſen ohne den wir jetzt vielleicht als
Sklaven in Tripolis oder Algier ſitzen könnten Und doch
führen wir Krieg mit Oeſterreich Ungarn Ja wir ſind ein
hoffnungsloſes Volk und fallen von einer Undankbarkeit in
die andere Und wie benehmen wir uns den Deutſchen gegen
über Haben wir alle die braven Heſſen vergeſſen die für
uns Engländer von Malborough bis Bourgogne ſo viele Lor
beeren ernteten Und wie würde es um unſere proteſtantiſche
Religion in England beſtellt ſein wenn nicht der Deutſche
Luther zur Welt gekommen wäre Eine ewige Schande bleibt
unſer Vorgehen und wir ſollten darüber erröten Wenn
Profeſſor Ramſay Muir mir Unklarheit und Widerſpruch in
meinen Anſichten über den Krieg vorwirft ſo kann ich darauf
nur erwidern daß er ſich irrt Jch ſagte daß der Vertragvon 1839 der Vertrag über die velgiſche Neutralität nicht
das Papier wert iſt worauf er geſchrieben wurde und daß
wir den Krieg auch erklärt hätten wenn es dieſen Vertrag
gar nicht gegeben hätte Aber jetzt gehe ich ſogar noch weiter
und behaupte England hätte den Krieg auch erklärt wenn
z B in dem Vertrage ein heiliges Verſprechen enthalten ge
weſen wäre nie das Schwert gegen Deutſchland zu ziehen
Jch behaupte ganz ernſthaft daß die engliſche Nation nur
deshalb mit Sir Edward Greys Kriegserklärung einver
ſtanden war weil ſie nicht haben wollte daß Frankreich von
Deutſchland zerſchmettert würde und nicht etwa weil ſie ſich
auch nur im geringſten um ein Stück Papier gekümmert hat
und dann behaupte ich ferner und werde natürlich auf Wideraz
ſpruch ſtoßen daß wir Engländer eine große Schuld an
Belgien abzutragen haben Natürlich wird ſich der inſulare
Engländer gar nicht vorſtellen können daß ein Engländer
jemals eine Pflicht gegen einen Ausländer a mere foreigner
haben könne die nicht in einem Vertrage genau formuliert
ſei und er kann es nicht verſtehen daß ich wohl die Echtheit
des Vertrages anzweifeln aber gleichzeitig eine Dankesſchuld
der Engländer Belgien gegenüber anerkennen kann Jch
habe nie behauptet daß dieſe unſere heilige Pflicht in dieſem
Vertrage formuliert war und ſelbſt wenn der ganze Vertrag
eine Fälſchung wäre würde unſere Pflicht fortbeſtehen weil
Deutſchland beweiſen kann daß die ganzegbelgiſche Defenſive
ſchon lange vorbedacht und vorbereitet war und weil es in
Belgien allgemein bekannt war weil alle belgiſchen mili
täriſchen Sachverſtändigen es wußten daß man mit einem
Durchmarſche Deutſchlands rechnen mußte Auch ſind die
Belgier keine Narren und ſelbſtverſtändlich haben ſie jahre
lang vorher mit den Engländern eine Verſtändigung über
die Verteidigung Belgiens geſucht Belgien hat einfach die
Tür gehalten und hat uns hierdurch die koſtbare Zeit ge
geben unſere kriegeriſchen Vorbereitungen zu treffen wenn
auch unter ſchrecklichen Opfern für die Belgier ſelbſt Rach
dem ſie dies für uns getan haben dürfen wir ſie jetzt nicht
im Stich laſſen auch wenn alle Juriſten der Welt den Ver
trag für ungültig erklären würden Unſere Ehre ganz allein
und nicht etwa der Vertrag ſoll uns jetzt zu neuen Kraft
anſtrengungen veranlaſſen Und da wollen wir uns von Mr
Asquith nicht länger durch dieſes Stückchen Papier verrückt
machen laſſen Wir wollen Belgien helfen das ſo fürchter
lich gelitten hat durch die engliſchen Truppen und durch die
belgiſchen Truppen und nicht etwa allein nur durch die
deutſchen

Das Völkerdabel in den GSchützengräben
Der Orient im Abendlande Die Neugierde der

Unſichtbaren
wml Das Ringen auf dem flandriſchen Kriegsſchau

platz ſpielt noch immer in einem Gelände ab auf dem
das Geſchützfeuer von beiden Seiten ſeit Wochen in allen
Richtungen ſeine zerwühlende Arbeit geübt hat ſodaß das
ganze Cebiet ein echtes und rechtes Labyrinth geworden iſt
Mit ſeinem unentwirrbaren Netz von Wegen und Stegen
die ſich kreuzen und verſchlingen erinnern das Ganze von
fern geſehen an einen ungeheuren unregelmäßig angelegten
Bratroſt Ein Londoner Kriegskorreſpondent im engliſchen
Hauptquartier erfreut ſich ſchon ſeit längerer Zeit der be
ſonderen Auszeichnung dieſes Labyrinth nach ſeinem Gut
dünken kreuz und quer durchforſchen zu dürfen und als Augen
zeuge Dinge zu ſehen und zu beſchreiben die die Minder
begünſtigten ſeiner Kollegen nur aus dem mehr oder weniger
ergiebigen Schatz ihrer Phantaſie heraus zu ſchildern ver
mögen So gibt er auch jetzt wieder das nachfolgende
Wirklichkeitsbild das vor andern ſeines gleichen den Vor
zug perſönlicher Anſchaulichkeit beſitzt Wenn die Erde für
die Gräben ausgehoben wird ſchreibt der genannte Korre
ſpondent ſo fordert der Spaten die aus den vorangegangenen
Kämpfen früher hier Beſtatteten ans Licht Auf allen Seiten
iſt die Oberfläche der Erde von Sprengſtücken der Granaten
und Bomben durchfurcht ausgehöhlt und von Minen um
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gepflügt Das Leben der Truppen auf der einen und der

anderen Seite iſt insbeſondere dort wo ſich die Schützen
gräben einander nähern ein Leben wie man es ſich ſonder
barer und aufregender nicht vorſtellen kann es iſt ein Leben
das ſich inmitten von Schlamm Sumpf und Waſſer ab
wickelt und das einem jedem in jedem Augenblick mit Ge

fahr bedroht daß der unterminierte Boden unter ſeinen
Füßen auffliegt Die Bilder die man hier zu ſehen be

r4rommt ſind ſicher die intereſſanteſten und ſehenswürdigſten
des ganzen Krieges Dafür ſorgt ſchon der Kontraſt zwiſchen
den verſchiedenen Raſſentypen die da Schulter an Schulter
kämpfen und die eine buntſcheckige Völkergalerie in Einzel
bildern darſtellen Bildern aller möglichen Soldatengeſtalten
vom arabiſchen Wüſtenreiter mit ſeinen flatternden blauen
oder ſcharlachroten Gewändern bis zu dem Gebirgskrieger
von der Weſtgrenze Jndiens Und der Rahmen in den
dieſes Bild geſtellt iſt trägt mit ſeinen weiten Waſſerflächen
und armſeligen Trümmern von Ziegelhäuſern nur dazu vei
den grotesken Zug des BVildes zu erhöhen Zwiſchen di
flatternden orientaliſchen Mäntel der algeriſchen Reiter
miſcht ſich in greilem Widerſpruch die ſtarre Wucht der
blihenden Harntiſche franzöſiſcher Küraſſiere die aus einem
Gemälde Meiſſoniers herauszureiten ſcheinen und die dem
Bilde einen Pinſelſtrich ritterlicher Romantik hinzufügen
die ſo ganz und gar nicht in die Umwelt hineinpaſſen will
Der blizzartig auftauchende Eindruck der Ritterromantitk
wird auch nur zu bald werder durch die proſaiſche Nüchtern
heit eines Zuges von Kraftfahrzeugen verwiſcht die mit
ohrenbetäubendem Getöſe die Straße entlang poltern Ihnen
zur Seite wälzt ſich eine lange Reihe von Maultieren die
den Kndern die Munition zuführen und deren eingeborene
Führer bis zu den Augen in Mäntel eingemummelt ſind
Ein Bataillon engliſcher Territorialtruppen das aus dem
Schützengraben abgelöſt wurde und ins Quartier zurückkehrt
zieht ins Dorf ein und ihrem Vorbeizug ſchaut ein bunt
gemiſchter Haufe von Gurkhas Sitkhs und Balukhis zu deren
Schädel nach der Sitte der eingeborenen Inder in der kalten
Ig weit mit den ſonderbarſten Kopfbedeckungen umwickelt
ſind

Auch in den Schützengräben des nordfranzööſiſchen
Kampfgebietes gibt es allerlei Seltſamkeiten Hier hat
Guſtav Hellſtröm der Pariſer Korreſpondent von Dagens
Nyheter geweilt und er weiß von dem eigenartigen Leben
in den Schützengräben des Argonnenwaldes bezeichnende
Einzelheiten zu erzählen Da gab es und vieuleicht gibt
es ſie noch im Jnnern des Waldes zwei Laufgräven
einen deutſchen und einen franzöſiſchen die nur ein pagr
Sprünge voneinander entfernt ſind Jn jedem der Gräben
lag etwa ein Dutzend Soldaten Tag und Nacht hatten die
Feinde hie einander gegenüber gelegen ohne ſich auch nur
ein einziges Mal zu Geſicht zu bekommen Bei der geringen
Entfernung den Kopf über den Grabenrand zu ſtecken wäre
ein tollkühnes Wagnis geweſen Trotzdem war das Ver
langen einander ins Auge zu blicken auf beiden Seiten
gleich groß Man hörte auf jeder Seite deutlich die ver
ſchiedenen Stimmen aus dem gegneriſchen Graben und zwar
infolge der großen Nähe ſo genau daß man die einzelnen
Mannſchaften an ihrem Organ unterſcheiden konnte So
hatten die Frenzoſen den Männern die ſie nie geſehen
hatten Namen gegeben Dem Man mit der Baßſtimme
wie dem der ertältet war einem dritten der gern die
Wacht am Rhein ſang und ſo fort Und immer größer
wurde ſchließlich das Verlangen zu wiſſen wie die Leute
ausſahen bis eines Tages einer der Franzoſen rief
Montrez vous Seigen Sie ſich Darauf erfolgte aus

dem deutſchen Graben die Antwort Je ai pas comience
Jch habe kein Zutrauen Verflucht auch Kein Ver

trauen zu haben Kannten die Leute denn nicht den
Schützengrabenkodex Verſtanden Sie nicht daß es ſich jetzt
nicht mehr ums Totſchießen handelte ſondern daß man einen
ganz anderen und menſchlicheren Wunſch hatte Jn dem
franzöſiſchen Graben fand jedenfalls eine neue und lange
Beratung ſtatt deren Reſultat den Deutſchen in folgenden
Worten mitgeteilt wurde Wir wollen ja gar nicht ſchießen
Wir wollen die Köpfe hinausſtrecken wenn ihr verſprecht
es ebenſo zu machen Bei unſerer Ehre Jhr könnt Euch
auf uns verlaſſen Dann kam nach längerem Schweigen
aus dem deutſchen Graben endlich die Antwort Ein kurgzes
höfliches Oui Die Franzoſen kletterten hinauf ſpähten
zu dem deutſchen Graben hinüber und riefen Wir ſind
hier Zuerſt zeigte ſich ein Kopf Dann tauchte er wieder
hinunter Eine Minute darauf taten zwanzig andere auf
beiden Seiten dasſelbe Ebenſo viele Rugenpaare ſtarrten
einander an mit einem ſeltſamen Jntereſſe glitten die
Blicke von Geſicht zu Geſicht Alſo ſo ſeht Jhr aus
Dann wie auf ein unhörbares Kommando verſchwanden
die Köpfe wieder ohne daß ein Wort gewechſelt wurde Und
die Feindſeligkeiten begannen von neuem

Das vermeintliche ruſſiſche Herrſcherhans

Roman
Jm Jahre 1913 hat man in Rußland die dreihundert

jährige Jubelfeier der Dynaſtie Romanow begangen und
damit den Ruſſen vorgeredet daß ſie von echten Slawen
aus dem alten ruſſiſchen Bojarengeſchlechte der Romandws
regiert würden Das iſt natürlich Schwindel Außerhalb
Rußlands hat man dafür nur Spott gehabt Aber in Ruß
land ſelbſt mußten auch die Wiſſenden ſchweigen Der Her
ausgeber einer baltiſchen Zeitung wurde weil er die Wahr
heit geſagt wegen Majeſtätsbeleidigung zu langjähriger
Freiheitsſtrafe verurteilt und konnte ſich dieſer nur durch
die Flucht entziehen

Das Haus Romanow hat allerdings 1613 den ruſſiſchen
Thron beſtiegen Der größte Herrſcher aus ihm war Peter
der Große Es iſt aber ſchon 1762 mit dem Tode der Kaiſerin
Eliſabeth auch in der weiblichen Linie erloſchen

Auf die Kaiſerin Eliſabeth eine Tochter Peters des
Großen folgte der Sohn ihrer Schweſter die mit dem Hecrzoge
von Holſtein Gottorp verheiratet war als Peter III Da
mit war das Haus Romanow durch das Haus Holſtein
Gottorp erſetzt Zwar wurde Peter III ſchon in demſelben
Jahre auf Veranlaſſung ſeiner Gemahlin Katharina geſtürzt
die dann ohne jedes Recht als Katharina II den ruſſiſchen
Thron beſtieg und bis zu ihrem Tode 1796 inne hatte Aber
guf Katharina II folgte ihr Sohn Kaiſer Paul J Und von
ihm ſtammt die gegenwärtige ruſſiſche Dynaſtie

Nun ſind zwei Möglichkeiten
Entweder war Paul 1 der eheliche Sohn Katharinas

aus ihrer Ehe mit Peter III Dann iſt das ruſſiſche Kaiſer

Mit Genehmigung des Verlages dem neueſtGeſetz und Recht Heft 7 v 1 Januar 1919 don

haus das Haus HolſteinGottorp das ſeinerſeits wieder wie
alle ſchleswig holſteinſchen Linien einen Zweig des großen
Geſamthauſes Oldenburg ausmacht Es handelt ſich dann um
eine rein deutſche Dynaſtie zumal ihre Mitglieder bis in
die neueſte Zeit faſt ausſchließlich deutſche Prinzeſſinnen ge
heiratet haben Romanowo ſind die Mitglieder des ruſſiſchen
Kaiſerhauſes ebenſo wenig wie etwa die Hohenzollern
Welfen ſind weil ungefähr um dieſelbe Zeit wie eine Ro
manow den Herzog von Holſtein Gottorp König Friedrich
Wilhelm I von Preußen eine Welfin geheiratet hatte

Oder etwas anderes wofür ein ſo hoher Grad von Wahr
ſcheinlichkeit ſpricht daß es neuerdings beinahe als geſchicht
liche Gewißheit erſcheint Paul J war gar kein ehelicher
Sohn Peters III und Katharinas II ſondern von Katha
rina und ihrem damaligen Günſtling Soltikow Dann wären
die Mitglieder des ruſſiſchen Kaiſerhauſes allerdings von der
männlichen Seite echte Slawen was ſie ſo gern ſein möchten
aber ein Baſtardgeſchlecht ohne jedes Recht auf den ruſſiſchen

Thron Und je mehr wir uns das Tun und Treiben Väter
chens und ſeiner Großfürſten anſehen wie z B der edle Groß
fürſt Nikolai Nikolajewitſch ſeine Generäle mit der Fauſt ins
Geſicht ſchlägt um ſo unwahrſcheinlicher wird es uns daß
wir es mit Fürſten deutſcher Abſtammung zu tun haben um
ſo überzeugender wird uns ihr Anſpruch wirklich echte
Slawen oder noch beſſer Tataren zu ſein

Alſo mit dem Anſpruche Romanowos zu ſein iſt es nichts
Entweder handelt es ſich um das deutſche Fürſtengeſchlecht
Holſtein Gottorp das in der ruſſiſchen Barbarei vollſtändig
entartet iſt oder es iſt ein ſlawiſches Baſtardgeſchlecht ohne
jedes Recht auf den ruſſiſchen Thron O B
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KriegsAllerlei

Das Poincaréſpiel
Beſondere Achtung vor ihren Staatsoberhäuptern haben die

Franzoſen von jeher nicht gehabt Das ſcheint auch während des
Krieges und bei den Soldaten nicht anders zu ſein wie aus einer
niedlichen Geſchichte hervorgeht die ein Kriegsberichterſtatter von
Sydſvenska Dagbladet erzählt der an der franzöſiſchen Front

geweilt hat Jn einer Gegend wo die deutſchen und franzöſiſchen
Schützengräben ganz nahe beieinander liegen hatten die franzö
ſiſchen Soldaten eine kleine Unterhaltung erfunden die ſie Poin
caréſpiel nannten Dieſes Spiel ging folgendermaßen vor v
Ein Stück ſchwarzen Ofenrohres wurde zurechtgeſchnitten und als
Zylinder auf eine hohe Stange geſetzt Darauf riefen die Fran
zoſen den Deutſchen zu Achtung der Präſident kommt um uns
einen Beſuch abzuſtatten Der Zylinder ſpazierte nun auf
ſeiner Stange unter ununterbrochenen Verbeugungen längs des
Schützengrabens dahin und die Soldaten ſchrien Vive le Pré
ſident Vive Poincaré Dabei blieſen einige Pioupious auf
Mundharmonikas die Marſeillaiſe Die böſen Deutſchen beteiligten
ſich auf ihre Weiſe dann an der Ehrung des Präſidenten indem
ſie gegen den Zylinder ein wütendes Gewehrfeuer eröffneten
Der Präſident der Republik ſcheint ſich demnach in der franzö
ſiſchen Armee ganz beſonderer Hochachtung zu erfreuen

Wie früher die Geſchütze benannt wurden

Als die Geſchütze in den Heeren aufkamen waren ſie
natürlich zunächſt noch nicht in ſo großer Zahl vertreten wie
in den heutigen Armeen Jedes Geſchütz führte gewiſſer
maßen ein individuelles Daſein und ſo wurde es auch
Brauch den einzelnen Geſchützen ſowohl wie deren einzelnen
Arten beſtimmte Namen zu geben Die einzelnen Kanonen
erhielten oft den Namen irgend eines Himmelsſternes oder
ſie wurden nach Monatsnamen oder nach den Zeichen aus
dem Kalender benannt Ebenſo erhielten die einzelnen Arten
der Geſchütze oft Namen um ſie voneinander zu unterſcheiden
Oft wurden dazu die Namen von Raubvögeln benutzt Wenn
der Landsknecht aus dem Dreißigjährigen Kriege von Sper
bern ſprach ſo meinte er Dreipfünder Geſchütze wollte er
Sechspſünder bezeichnen ſo redete er von Habichten die Zwölf
pfünder hießen Geier die Vierundzwanzigpfünder hießen
Falken und die Sechsundzwanzigpfünder wurden mit dem
Namen Adler belegt Auch noch andere Namen wie Not
ſchlange Feldſchlange Falkaune Nachtigall Sängerin
Brummer Fräuelein ſcharfe Metz uſw waren im Gebrauch

Krupp braucht Türklinken

Die engliſchen Zeitungen laſſen es ſich im Schweiße ihres An
geſichts angelegen ſein den geſunkenen Mut ihrer ins Unglück ge
hetzten franzöſiſchen Verbündeten durch zweckentſprechende Be
zuhigungspillen nach Kräften zu beleben Und man muß es ihnen
laſſen daß ſie bei dieſer immer ſchwieriger werdenden Erfindungs
tätigkeit mehr Phantaſie entwickeln als man den ſfiſchblütigen
Jnſulanern zutrauen ſollte Das beweiſt aufs Neue die folgende
alberne Geſchichte die die Times zu erzählen wiſſen Eine
intereſſante Jlluſtration zu der wachſenden Schwierigkeit die den
Deutſchen die Beſchaffung des Rohmaterials für vie Geſchoßgießerei
bretet liefert eine authentiſch verbürgte Nachricht die der be
kannte Militärſchriftſteller Oberſtleutnant Rouſſet kürzlich ver
öffentlichte Herrn Rouſſets Gewährsmann iſt ein hervorragender
belgiſcher Abgeordneter dem es gelungen iſt aus der deutſchen
Gefangenſchaft zu entfliehen Der belgiſche Deputierte kann auf
Grund verläßlicher Tatſachen mitteilen daß die Deutſchen allent
halben die meſſingenen Türklinken abſchrauben um ſie nach Eſſen
zu ſenden wo ſie als Rohmaterial für die Eeſchoßgießerei dringend
gebraucht werden Die Times haben vergeſſen hinzuzu
fügen daß die Deutſchen bereits ſo verarmt ſind daß ſie ſich der
Türklinken gut und gern entäußern können weil ein Schutz gegen
Diebe in Deutſchland nicht mehr vonnöten iſt

Engliſch deutſche Weihnachtsunterhaltung

Herr Achills aus London hat einen Brief von ſeinem in
Flandern ſtehenden Bruder erhalten der vom 27 Dezember datiert
iſt und folgende idylliſche Schilderung einer Weihnachtsgeſellſchaft
zwiſchen den engliſchen und deutſchen Schützengräben gibt Schon
am Vorabend beſchäftigten ſich die Deutſchen mit den Vorbe
reitungen für die Feier des Weihnachtsfeſtes und riefen uns zu
bis zum Neujahrstage das Feuer einzuſtellen Am Morgen des
Weihnachtstages lag dichter Nebel über der Landſchaft und alles
war totenſtill Wir ſtiegen aus dem Schützengraben heraus liefen
hin und her um uns warm zu machen und ſpielten ſchließlich eine
Partie Fußball Als wir des Spieles überdrüſſig waren über
ſchritten wir unſere Linien und gingen auf die deutſchen Gräben
zu Kaum hatte ſich der Nebel aufgehellt ſo ſahen wir daß die
Deutſchen das Gleiche getan hatten Bald waren etwa fünf bei
uns und begannen eine Unterhaltung Faſt alle ſprachen geläufig
engliſch Rach dem Frühſtück verließen unſere Soldaten wieder
den Schützengraben und auch die Deutſchen waren in großer Zohl
herausgekommen So war denn bald eine große Geſellſchaft zu
ſammen die untereinander Zigaretten Süßigkeiten und allerlei
andere Dinge austauſchte Dann machten einige deutſche Offi
ziere photographiſche Aufnahmen von uns die wir uns maleriſch
ouf dem Rande des Grabens gruppiert hatten Jch hätte am
geſtrigen Tage nicht mit dem reichſten Londoner und ſeinem
leckerſten Weihnachtseſſen tauſchen wollen
nen eFür die Redaktion verantwortlich Siegfried Dyck Druck
und Verlag von Otto Hendel Sämtlich in Halle a S
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